
Der demografische Wandel ist
längst in den kleinen und mittle-
ren Unternehmen (KMU) ange-
kommen. Laut Aussage der bun-
desweiten „Offensive Mittelstand“
wird bereits im Jahr 2020 jeder
dritte Erwerbstätige älter als 50
Jahre sein. In den Unternehmen
arbeiten dann mehr 50-Jährige
als 30-Jährige. Insgesamt soll die
Zahl der 20- bis 65-Jährigen bis
2030 von 50 Millionen auf 42 bis
44 Millionen schrumpfen.
Angesichts dieser Zahlen steht

den Unternehmen ein „War for ta-
lents“ bevor, welcher hohe Anfor-
derungen an deren Personalent-
wicklung stellt. Diese muss grund-
sätzlich eine nachhaltige Qualifi-
zierung und Weiterbildung der
Mitarbeiter sowie eine alters- und
alternsgerechte Arbeitskultur be-
rücksichtigen.

Umso mehr verwundert, dass
der Mittelstand den demografi-
schen Wandel bislang ignoriert –
über die Hälfte der KMU (bis 50
Mitarbeiter) ergreifen aktuell kei-

ne konkreten Maßnahmen. Bei
den Großunternehmen (über 5000
Mitarbeiter) sieht das zwar anders
aus – hier sind bereits über zwei
Drittel aktiv. Die Initiativen sto-

ßen jedoch in beiden Fällen auf ei-
ne mangelnde Weiterbildungsbe-
reitschaft der älteren Mitarbeiter,
die etwa bei den über 50-Jährigen
mit knapp fünf Prozent angegeben
wird, obwohl seitens der Unter-
nehmen eine hohe Förderbereit-
schaft und staatliche Fördermög-
lichkeiten existieren (Dekra Zeit-
arbeit-Report 2011).
Dieses Missverhältnis zwischen

Angebot und Nachfrage bei der
Weiterbildung älterer Mitarbeiter
wird in einem Unternehmensbe-
reich, der aktuell an Bedeutung
gewinnt, besonders deutlich: der
Informationstechnologie. Nahezu
alle Geschäftsprozesse werden
heute durch IT-Systeme unter-
stützt. Diese versorgen die Verant-
wortlichen mit den notwendigen
Informationen, die sie zur Erfül-
lung ihrer betrieblichen Aufgaben
benötigen.
Dennoch wird gerade im Mittel-

stand die Modernisierung der IT-
Systeme vernachlässigt. Dies führt
zu historisch gewachsenen „Spa-
ghetti-Architekturen“, die nur
schwer zu warten und zu pflegen
sind. Die Systeme sind im sprich-
wörtlichen Sinne „fest verdrahtet“,
Altsysteme (englisch.: legacy sys-
tems) werden nicht abgelöst, und
neue Systeme werden lediglich
manuell über Schnittstellen einge-
pflegt, jedoch ohne Berücksichti-
gung potenzieller zukünftiger Än-
derungsanforderungen.
Die IT-Architekturen erreichen

nicht selten eine für den Men-
schen kaum mehr beherrschbare
Komplexität. Das Problem wird
durch den demografischen Wan-
del verschärft: Nicht nur die Syste-
me veralten, sondern sie werden
auch immer mehr von älteren Mit-
arbeitern gewartet. In der Folge
sinkt der Anteil derjenigen Mitar-
beiter, die in der Lage sind, die
Systeme zu pflegen, stetig. Darü-
ber hinaus droht mit dem alters-
bedingten Ausscheiden von IT-
Mitarbeitern der Verlust wichtigen
Wissens über Altsysteme – die In-
formationstechnologie geht im
sprichwörtlichen Sinne „in Rente“.
Ein plakatives Beispiel, das die-

ses Szenario untermauert, ist
COBOL. Die Abkürzung steht für
Common Business Oriented Lan-
guage. Es handelt sich hierbei um
eine Programmiersprache, die En-
de der 1950er-Jahre in den Anfän-
gen der Computerentwicklung
entstand. Der Stil von COBOL ist
stark an die natürliche Sprache
angelehnt, was wohl auch zu ih-

rem Erfolg beigetragen hat. Ange-
sichts der äußerst kurzen Innno-
vationszyklen der Informations-
technologie, die auch im privaten
Bereich durch Smartphones oder
Tablet-Computer spürbar sind, ist
es kaum vorstellbar, in wie vielen
Unternehmen eine solch alte Pro-
grammiersprache immer noch ein-
gesetzt wird. Und dies trotz seit
Langem bekannter Defizite.
COBOL-Anwendungen machen
immer noch einen großen Teil der
in Unternehmen eingesetzten
Software aus. Noch bis vor fünf
Jahren wurden durch COBOL-Pro-
gramme auf sogenannten Groß-
rechnern (englisch: mainframes)
noch 80 Prozent aller Daily-Busi-
ness-Transaktionen durchgeführt
und 70 Prozent aller Daten gespei-
chert (Quelle: Gartner).
Diese Zahlen sehen heute nicht

viel anders aus. Entsprechend
hoch ist der Anteil am IT-Budget
eines Unternehmens, der in die
Wartung der Altsysteme gesteckt
wird. Gleichzeitig sinkt aber durch
den demografischen Wandel die
Zahl der COBOL-Programmierer.
Aufgrund des altersbedingten Aus-
scheidens von COBOL-Program-
mierern ist es bei vielen Mittel-
ständlern üblich, die Wartung der
Altsysteme von Rentnern durch-
führen zu lassen – diese werden
„eingeflogen“, wenn die erfolgskri-
tischen Systeme mal wieder strei-
ken. Sieht so ein nachhaltiges und
zukunftssicheres Management der
technischen Infrastrukturen aus?
Sicher nicht. Aber wie sollen die

Unternehmen reagieren? Von den
Hochschulen, die sich vornehm-
lich auf die Erstausbildung kon-

zentrieren, ist hier keine Unter-
stützung zu erwarten – auf kaum
einem Lehrplan ist beispielsweise
die Programmiersprache COBOL
zu finden. Einige Veranstalter von
Konferenzen und Weiterbildungs-
maßnahmen reagieren auf das
Problem und versuchen, den
Nachwuchs mit den erfahrenen äl-
teren Mitarbeitern zusammenzu-
bringen. Zum Teil äußert sich dies
in Teilnahmerabatten, die nicht
nur für Studenten, sondern auch
für Ruheständler ausgewiesen
werden.
Auch unabhängig vom Beispiel

COBOL stehen durch den demo-
grafischen Wandel Angebot und
Nachfrage von Weiterbildungs-
maßnahmen im IT-Management
in einem Missverhältnis. In einer
Studie hat der Lehrstuhl für Infor-
mationsmanagement an der Uni-
versität Osnabrück daher die re-
sultierenden Herausforderungen
für die Unternehmensverantwort-
lichen herausgearbeitet. Die be-
fragten Chief Information Officer
(CIO), also IT-Leiter, erkennen ei-
ne große Aufgabe im Management
der Interaktion zwischen jungen
und alten Mitarbeitern: Fach- und
Führungskräfte der Informations-
technologie müssen für den demo-
grafischen Wandel sensibilisiert
werden. Die von ihnen genutzten
Weiterbildungsmaßnahmen müs-
sen eine ganzheitliche Perspektive
aufweisen und neben technisch-
fachlichen auch persönlich-kom-
munikative Fähigkeiten schulen.
Nur dann wird eine Weitergabe

des Wissens über Altsysteme ge-
fördert, deren Ausfallrisiko gemin-
dert und das Wissen über die Mo-
dernisierung der Geschäftsprozes-
se und IT-Strukturen in den ent-
sprechenden Abteilungen nachhal-
tig vermehrt.
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VieleUnternehmen verlassen sich auf alte, immerwieder erweiterte IT-Systeme – Jetzt drohen die Experten für dieWartung auszugehen

OSNABRÜCK.Die IT-Systeme von
Unternehmen alternwie die
Mitarbeiter, die sie bedienen.
Modernisierungen sind oft nur
Stückwerk undmachen die
Systeme komplizierter.Was,
wenn dann der letzteMitarbei-
ter in Rente geht, der noch den
Durchblick hat? Besonders
kleine undmittlere Unterneh-
men sind darauf schlecht vor-
bereitet.
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